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Eva Gschwind

«DEN BEGRIFF 
VORORT

MAG ICH NICHT»
Gudrim Heute-Bluhm war fast 

zwanzig Jahre lang Oberbürgermeisterin 
von Lörrach und hat selbstbewusst für 

ihre Stadt eine wichtige Rolle im Dreiland 
beansprucht. Im Gespräch blickt sie 
zurück auf die Beziehung zu Basel. 

Vieles sei gewachsen, nicht aber das Wissen 
der Basler über Lörrach.

Frau Heute-Bluhm, der Oberbürgermeis­
ter von Weil am Rhein benutzt auch mal 
markige Worte wie «Wir sind nicht der 
Parkplatz von Basel», um zu unterstrei­
chen, dass man sich gegen Dominanzge­
lüste der Schweizer Nachbarstadt zu weh­
ren weiss. Hat man von Ihnen je ein kriti­
sches Wort über Basel gehört ?
Ich habe mit Basel jedenfalls immer das Ge­
meinsame gesucht - und auch gefunden. 
Auch in der härtesten Zeit, als es um den 
Bau der zollfreien Strasse ging. Gerade beim 
Wunsch Basels, sich vom Autoverkehr zu 
entlasten, sagte ich immer deutlich, dass es 
gemeinsame Lösungen braucht. Wir sind 
nicht einfach Vorort von Basel - ich mag 
diesen Begriff nicht. Ein Vorort hat keine ei­
gene Identität.
Basel betont heute seinen Willen zur Part­
nerschaft <auf gleicher Augenhöho.
Dieser Wille ist klar da. Ich hatte nie das Ge­
fühl, als Provinzfürstin vom Lande behan­

delt zu werden (lacht). Ich habe Verständ­
nis, dass jede Kernstadt zunächst ihre ei­
gene Entwicklung fördern will. Das Umland 
hat auch eine Holschuld; man kriegt nur, 
was man fordert. Als sich beispielsweise 
damals bei uns frühmorgens die LKWs vor 
dem Grenzübergang stauten und dann ge­
nau vor Schulbeginn durch Riehen fuhren, 
marschierten Riehen und Lörrach gemein­
sam nach Basel und erreichten Verbesse­
rungen.
Wo orten Sie den Hauptgrund für diese neue 
Qualität der politischen Zusammenarbeit ? 
Ich glaube, dass sich Basel nach dem Nein 
der Schweiz zum EWR geöffnet hat. Es hat 
in der Folge entdeckt, dass wir gute Bünd­
nispartner sind - etwa bei der S-Bahn. Lör­
rach hat zwar nicht die wirtschaftliche Stär­
ke Basels, aber ähnliche Wahrnehmungen 
der Probleme und Lösungsansätze. In den 
letzten Jahren schufen wir ein dichtes Netz 
der Zusammenarbeit von Politik und Ver­
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waltung, etwa mit dem Eurodistrict. Natür­
lich haben auch die Bilateralen Verträge und 
die damit zusammenhängende Zunahme 
der Grenzgänger noch mehr Kraft in die Zu­
sammenarbeit gebracht.
Hand aufs Herz: Basel würde sich weniger 
stark um die deutschen und französischen 
Nachbarn bemühen, wenn seine Position in 
der Nordwestschweiz und der Schweiz ins­
gesamt stärker wäre.
Das mag sein, ich habe Lörrach allerdings 
nie als Lückenbüsser gesehen. Von Basel ha­
be ich eher gehört «Mit euch geht es leichter

Engagement für die Stadt Lörrach und fi 

als innerschweizerisch». Aber womöglich 
ist der Anspruch an die nationale Zusam­
menarbeit höher.
Sie heben gerne hervor, dass Lörrach inner­
halb der Region als Grosse Kreisstadt mit 
fünfzigtausend Einwohnern stärkstes Zen­
trum neben Basel ist. In der Schweiz wäre 
Lörrach die elftgrösste Stadt. Fühlt sich Lör­
rach heute von den Baslern genügend -und 
positiv - wahrgenommen ?
Auf politischer Ebene wie gesagt Ja. Was 
Lörrach aber vielleicht am wenigsten er­

reicht hat war, das Wissen in der Basler Be­
völkerung zu erhöhen. Kernstädte wissen 
ohnehin immer weniger über das Umland 
als umgekehrt. Hier im Dreiland kommt 
erschwerend dazu, dass es kein gemeinsa­
mes Medium gibt. Auf deutscher Seite wird 
über Baselberichtet. Aber die einst sehr en­
gagierte <Basler Zeitung) schreibt heute na­
hezu null über Alltag und Veranstaltungen 
jenseits der Grenze.
Dafür überqueren wegen des günstigen 
Wechselkurses mehr Basler denn je für Ein­
kaufund Freizeit die Grenze.

grenzüberschreitende Zusammenarbeit

Das stimmt, bloss: Nur weil man in Lör­
rach einkaufen oder essen geht oder sich 
auf demMarktplatz ein <Stimmen>-Konzert 
anhört, macht man sich noch keine Gedan­
ken über das Wesen oder die Rolle dieser 
Stadt. Manche Basler nehmen diese Kon­
sumentenbewegungen auch kritisch wahr. 
Gerne wird dabei übersehen, dass bei uns 
deswegen die Preise steigen. Und wegen der 
Attraktivität Basels als Arbeitsort verlieren 
wir viele Arbeitskräfte und gut ausgebilde­
tes Personal.
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Lörrach hat sich kulturell gemausert, allen 
voran mit dem Burghof und den < Stimmen). 
Wir haben gerade mit dem internationalen 
Tanz und mit dem <Stimmen>-Festival wäh­
rend der Sommerzeit spannende Nischen 
besetzt. Doch konkurrenzieren wollen wir 
Basels Kulturinstitutionen nicht. Da irri­
tieren mich dann schon Forderungen, dass 
Basel nun ebenfalls ein <Stimmen>-Festival 
haben müsse - nach dem Motto, was gut ist, 
muss in Basel stattfinden.
In früheren Jahren wünschten Sie sich eine 
gemeinsame Wirtschaftsförderung. Basel 
will seinen Trumpf, die Life Sciences, aber 
nicht teilen...
Ich glaube, dass in der Wirtschaftsförde­
rung noch mehr Win-win-Situationen mög­
lich wären. Es erwartet ja keiner, dass No­
vartis oder Roche auf deutscher Seite bau­
en. Meine Idee war immer, dass sich kleine­
re Firmen bei uns ansiedeln sollen, die eine 
Anbindung an die Basler Unternehmen su­
chen, aber einen EU-Standort vorziehen. 
Vereinzelt kommen solche Firmen auch. 
Noch ein grosses Potenzial läge in der For­
schungszusammenarbeit von Universität 
Basel und der Dualen Hochschule Lörrach; 
aber da bremst Baden-Württemberg.
Das Universitätsspital Basel ist 2014 erst­
mals über die Landesgrenze expandiert und 
hat beim Kreiskrankenhaus Lörrach ein On­
kologiezentrum gebaut. Geht es mit dem 
gemeinsamen Gesundheitsraum also vor­
wärts ?
Das ist zweifellos ein Leuchtturmprojekt. 
Das Unispital erhöht so seine Patientenzah­
len weiter, Lörrach seine Versorgungsqua­
lität. Ob das Modell wirtschaftlich trägt, 
bleibt noch zu schauen, denn das Unispital 
erhält für deutsche Patienten nur deutsche 
Tarife vergütet.
Wir führen dieses Gespräch in Stuttgart, wo 
Sie neu als Hauptgeschäftsführerin des 
Städtetages Baden-Württemberg die Inter­
essen der Städte vertreten. In welchen Berei­
chen hat Lörrach am stärksten gemerkt,

dass es weniger Kompetenzen und Finanzen 
hat als Basel?
Wohlbei der Regio-S-Bahn; da sind die deut­
schen Entscheidungswege über Stuttgart 
und Berlin enorm lang, während für Basel 
Bundesbern doch näher liegt. Auf deut­
scher Seite gibt es auch keine Agglomerati­
onsprogramme zur Finanzierung von Ver- 
kehrsprojekten.
Bis 1967 verband ein Tram Basel und Lör­
rach. Sind Sie etwas neidisch auf Weil am 
Rhein, welches nun wieder eine Tramver­
bindung hat?
Nein. Lörrach braucht primär den Viertel­
stundentakt der Regio-S-Bahn. Stadtzent­
ren verbinden sich heute mit der S-Bahn 
(lacht).
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